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«MichplagenexistenzielleLebensängste»
DerNussbaumerUnternehmer Ludwig S. Sahesch-Pur leidet unter einer schweren Perikarditis – die Chronologie einer Leidensgeschichte.

Ursula Burgherr

DerMann steht mit gerademal
40 in der Blüte seines Lebens.
Ludwig S. Sahesch-Pur aus
Nussbaumenmachte immerviel
Sport, war ehrenamtlicher
Schwimmlehrer, rauchte nie,
trinkt kaumAlkohol. 2019eröff-
nete er sein Start-up-Unterneh-
menAirpurheaven, das sich auf
neuedigitaleGeschäftsmodelle
wie das Streaming von Beerdi-
gungen spezialisierte.

Doch was für ein Unter-
schied es ist, diesen Menschen
jetzt zuerleben. Sahesch-Pur ist
nur noch ein Schatten seiner
selbst. Schon die paar Treppen-
stufen, die er im Atrium-Hotel
Blume zur Interviewpartnerin
hochgehen muss, bringen ihn
völligausserAtem.DerSchweiss
rinnt ihmüberdie Stirn.Er fühlt
sich unwohl, entschuldigt sich
und verschwindet auf der Toi-
lette.

Weil der in Regensburg (D)
geborene Sahesch-Pur mit sei-
nerFirmaweitereKreise ziehen
wollte und einen neuen Fokus
auf digitale Lösungen in Senio-
renheimen setzt, kommt er viel
mit älteren Menschen in Kon-
takt. Vor allem um seine Klien-
tel zu schützen, liess er sich im
Kantonsspital Baden gegenCo-
rona impfen. Nach der ersten
Dosis des Covid-19 Impfstoffs
vonPfizer/Biontechhatte er ab-
solut keine Nebenwirkungen.
Auch die zweite Injektion am
6.12.2021 schien aufs Erste kei-
ne Probleme zu bereiten. «Eine
Woche später bekam ichbeiBe-
lastungen plötzlich starke
Schmerzen im Brustkorb. Das

Atmen fiel mir schwer, meine
Finger- undFussspitzen fühlten
sich kalt an, dazu kam immer
wieder Schwindel.»

Sahesch-Pur dachte zuerst
an eine Grippe und führte sein
Unwohlsein nicht auf eine Kor-
relationmitder Impfungzurück.
Er mobilisierte all seine Kräfte,
um das geplante Jahresende
2021 beim Schneeschuhlaufen
in Einsiedeln zu verbringen.
Doch sein Zustand verschlech-
terte sich. «Anfang des Jahrs
konnte ich kaum mehr atmen
undschliefwegendesLuftman-

gels schlecht. Es ging so schnell
bergab, dass ich mich am 5. Ja-
nuar mit der Ambulanz notfall-
mässig insKantonsspitalBaden
einliefern liess.» Nach mehre-
ren Untersuchungen wurden
WasserundeineEntzündung im
Herzbeutel, die sogenannte Pe-
rikarditis, festgestellt. Er kam in
Intensivpflege. Die Experten
ausderKardiologie entschieden
sich für eine Therapie mit dem
Schmerzmittel Ibuprofen, das
vorallembeientzündlichenPro-
zessen eingesetzt wird. Und die
Entzündungging tatsächlich zu-

rück. «Fünf Tage nach meiner
Einlieferung konnte ich wieder
nach Hause und fühlte mich
besser», erzählt Sahesch-Pur.
DochdieHanglage seinerWoh-
nung inNussbaumen hat in sei-
nem angeschlagenen Zustand
ihreTücken.Am12.1. erlitt er er-
neut einen Schwächeanfall und
wurde wieder notfallmässig ins
KSB eingeliefert. «Nach einer
Reihe weiterer, eingehender
medizinischerKontrollenwurde
festgestellt, dass sich die Ent-
zündung im Herzbeutel wieder
verschlimmert hatte und das

Ibuprofen inmeinemFall zuwe-
nig wirksam gewesen war.» Er
wurde zu Beobachtungszwe-
cken fünf weitere Tage hospita-
lisiert und mit stärkeren Medi-
kamenten behandelt.

EineFolgeder
Coronaimpfung?
Heute ist Sahesch-Pur noch in
ambulanterBehandlung.Aberer
kann weder Rad fahren noch
schnell einem Bus hinterherlau-
fen. Auch mit demDurchatmen
haterMühe.Er,derimmersprüh-
tevorLebenundOptimismus, ist

nachdenklich geworden. «Ich
habe Angst, dass mein Leiden
chronischwird.Undichniemehr
Sport machen kann, weil das
Herz nicht mitmacht», sagt er
ernst.Für ihnistklar,dassdiePe-
rikarditis eine Folge der Coro-
naimpfung ist. «Zahlen beim
BAG belegen, dass besonders
Männer zwischen 30 und 40
unter Perikarditis oder Myokar-
ditisals schwerwiegendeVerläu-
fe nach Covid-19-Vakzinen lei-
den.» Das KSB sei sehr zurück-
haltend gewesen, als er es auf
den Zusammenhang von der
Impfung und seiner Krankheit
ansprach, bekundet Sahesch-
Pur. Er lobt aber gleichzeitig die
FachkompetenzdesSpitalperso-
nals. «Ich habe mich auch in
schweren Stunden gut aufgeho-
bengefühlt.»

Noch muss er sich schonen
und medizinischen Therapien
unterziehen. «Mich plagen das
erste Mal existenzielle Lebens-
ängste. Trotzdem versuche ich,
mir selber Mut zu machen und
hoffe, dass die Entzündung bis
Ende Jahr abgeheilt und kein
Thema mehr ist.» Dass er mit
seinemFallandieÖffentlichkeit
geht, hat einenGrund: «Ich war
nochnieeinImpfgegner.Aberes
wirdgeimpftwieamFliessband.
MeinBeispielzeigt,dassmanauf
Risiken,wiesiemirwiderfuhren,
vermehrt hinweisen sollte.»
Durch die Erkrankung wurde
auch sein selbstständiges Start-
up-Engagement in Mitleiden-
schaft gezogen. Er sieht darin
abernichtdasEnde.«Ichnehme
diese persönliche Erfahrung als
weitere Herausforderung auf
meinemLebensweg an.»

«Habe Angst, dassmein Leiden chronisch wird»: Ludwig S. Sahesch-Pur, der vor Optimismus sprühte, ist nachdenklich geworden. Bild: ubu

«AnstattSkioderVelofahrengingenwirmitPferdenindieFerien»
Seit 25 Jahren führt ToniMeier sein Kutschenmuseum inOberrohrdorf – angefangen hat dasHobby aber schon viel früher.

LucaGiannini

«Diehier ist ausBaden,wirwis-
sen aber nicht, wer sie gebaut
hat», erklärt Toni Meier, wäh-
rend er aus seinerDoktor-Chai-
se aus ungefähr dem Jahr 1905
steigt. Die Kutsche ist eines von
26 Exemplaren, die der 80-Jäh-
rige inseinemKutschenmuseum
inOberrohrdorfgesammeltund
aufgestellt hat.Dieallermeisten
von ihnen hat er mit Freunden
und Mitarbeitern zusammen in
der Freizeit restauriert. Hinzu
kommenunzähligeFuhrgeschir-
re, Peitschen, Zylinder aus allen
Epochen, Laternen und Sät-
tel – alles eben, was man zum
Kutschenfahren braucht.

Man könnte meinen, diese
Leidenschaft sei Meier in die
Wiegegelegtworden,dochdem
ist nicht so. 1942 wurde er im
Ortsteil Staretschwil in eine
Kleinbauernfamilie geboren.
«Wir hatten zwei Kühe, zwei
Geissen, zwei Schweine und
Hühner, aber keine Pferde», er-
innert er sich. Nach der Schule
absolvierte er in Fislisbach eine
Lehre als Autolackierer,machte
sichmit 21 Jahrenselbstständig,
blieb es rund 50 Jahre lang und
bildete dabei 16 Lehrlinge aus.

ZudenPferdenkamererst eini-
ge Jahre später: «Das ersteRoss
kaufte ich mir mit 29 Jahren,
einfach zum Reiten, etwas spä-
terdanndasersteGespann,und
in Deutschland lernte ich auf
einer speziellen Fahrschule
dann das Kutschenfahren»,
schildertToniMeierdenAnfang
dessen, was ihn nun sein Leben
langbegleiten sollte.Nunwarer
in seiner Leidenschaft ange-
kommen: «Anstatt in die Ski-
oderVeloferien, gingenwir halt
von nun an mit den Pferden in
die Ferien.»

DreiEtappenprägtensein
Leben
MitdenMitarbeiternseinerCar-
rosserie und später auch mit
Freunden begann er alte Kut-
schen zu restaurieren, für sich
selbst und für andere, und im-
mer nach Feierabend. «Ohne
Teamwork wäre so etwas nicht
möglichgewesen»,betontMeier
und fügtmit einemSchmunzeln
an: «Für diese Arbeit habe ich
Leidenschaft,WilleundEhrgeiz
gebraucht.Ohnegeht esnicht.»

Die Freude an den Pferden
führtedazu,dass sichToniMeier
imReitvereinReusstal engagier-
te.Zweimal, 1995und2000,or-

ganisierteeraufdemVereinsge-
lände in Niederrohrdorf einen
sogenannten «Concours D’Ele-
gance»,einKutschen-Schaufah-
ren.VordemReitvereinwarToni
Meiernärrischunterwegs:Neun
Jahre langwirkteer inderPolter-

zunft Staretschwil als Zunft-
meister. Ist erheutenoch immer
Fasnächtler? «Nein, nein, das
hat schon langeaufgehört.Alles
hat seine Zeit», meint er
schmunzelnd. Eigentlich seien
es nämlich drei Etappen gewe-

sen,die ihndurchseinLebenbe-
gleiteten.

Nach der Fasnacht und dem
Reitvereinwar die dritte Etappe
dann das Kutschenmuseum.
1997 gegründet, stand es zuerst
inMellingen,mittlerweile in sei-

ner altenWerkstatt. VorCorona
kamen pro Jahr etwa 1500 bis
2000 Besucher, im Monat gab
der stolze Besitzer etwa ein bis
zweiFührungen,«fürReitverei-
ne oder Lions-Clubs, aber auch
fürAutoklubs.»DasPrachtstück
des Museums und gleichzeitig
diegrösste restaurativeLeistung
istdieViktoria. Siewar imBesitz
des Fürsten zu Wied, im deut-
schen Bundesland Rheinland-
Pfalz.

Zum 20-Jahre-Jubiläum des
Museums gab Toni Meier ein
erstes Buch heraus, eine Doku-
mentation über seine Sammler-
tätigkeit.NunhatermitdreiMit-
autoren ein weiteres veröffent-
licht, eine Hommage an
Zugtiere in der Landwirtschaft.
Plant er im Sinne des Sprich-
worts «Aller guten Dinge sind
drei»einweiteres?«Nein!» lau-
tetdieklareAntwort, seineKraft
wolle er jetzt völlig seinemMu-
seumwidmen.MitLeidenschaft
und Idealismus, so wie Toni
Meier dies schon seit Jahrzehn-
tenmacht.

Die Vernissage des neuen
Buchesfindet am20.Februar in
der Zähnteschüür statt, anmel-
den kann man sich via Website
der Schüür oder desMuseums.

«Leidenschaft, Wille, Ehrgeiz:» Toni Meier in seinem Kutschenmuseum. Bild: Valentin Hehli (11. Februar 2022)


